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Der Wald als arkadische Landschaft:

Abbildung aus dem Buch <Natur und Kunst
im Walde> von Theodor Felber.

Wettbewerb im Wald
Die Gemeinde Wallisellen möchte wissen,
wie sie einen Erholungswald gestalten
muss, damit er seine Funktion erfüllt. Ne-
ben dem zentralen Wald Grindel wohnen
und arbeiten rund 10 000 Menschen. Ant-
Worten soll ein Wettbewerb liefern, der
Anfang 2017 ausgeschrieben wird. Er rieh-
tet sich an Teams, die Kompetenzen aus
Landschaftsarchitektur und Forstwirtschaft
vereinen. Erstmals wird im Wald ein Ver-
fahren angewendet, das in der Parkgestal-
tung gang und gäbe ist. Der SIA, der
Kanton Zürich und das Bafu unterstützen
den Walliseller Wettbewerb.

Runter vom Hochsitz
Der Wald nahe von Städten und Siedlungen wird als Ort
der Erholung wichtiger. Das bedingt aber ein Umdenken
unter Forstleuten und in den Gemeinden.

Text:

Philipp Maurer
Vor mehr als hundert Jahren erkannten weitsichtige Män-

ner, was Städterinnen und Städter an ihrem Wald haben:
einen grossen Park für die Erholung in der damals noch
spärlichen Freizeit. Gestalterische Eingriffe sollten das
Walderlebnis noch steigern. ETH-Forstprofessor Theodor
Felber verfasste 1906 das Buch (Natur und Kunst im Walde>,
dem er gleich noch die Statuten des frisch gegründeten
Schweizer Heimatschutzes anhängte. Gottlieb Friedrich
Rothpietz, Direktor des Stadtzürcher Gartenbauamts, setz-
te gemeinsam mit dem Verschönerungsverein die Ideen
im Stadtforst in die Tat um. Ihr Wirken ist noch vielerorts
erkennbar, aber ihre Sichtweise in Vergessenheit geraten.
Naturschutz und Biodiversität sind bei der Waldentwick-
lung entscheidend geworden.

Die bauliche Verdichtung, die zurzeit das Siedlungs-
gebiet umpflügt, lässt private Gärten verschwinden. Das
Grün ums Haus wandert auf den Balkon. Für die Erholung
im Freien bleiben die öffentlichen Grünräume - und der
Wald. Heutige Städterinnen und Städter spazieren aber
nicht nur an den Sonntagen wie weiland ihre Grosseltern.
Sie chilien, spielen, schwitzen, baden, grillieren, essen,
tanzen, gärtnern und feiern jeden Tag und manchmal rund
um die Uhr. Das Ventil ist der Wald. Je weniger innerstädti-
sches Grün bleibt und je stärker dieses genutzt wird, desto
mehr muss der Wald für die Erholung leisten.

Der Wald kann mehr
Von den Försterinnen und Förstern verlangt dies eine

neue Sicht auf ihr Hoheitsgebiet. Sie müssen runter vom
Hochsitz und näher zu den Menschen. Schon heute ist
der Wald Ruhezone und Arena für den Individuaisport.
Aber er kann mehr. In siedlungsnahen Gebieten, die sich
dafür eignen, muss die Erholung vom Nebeneffekt zum
Hauptzweck werden. Die Waldentwicklungspläne, wie die
Richtpläne der Forstleute heissen, müssen der aktuel-
len gesellschaftlichen Entwicklung Rechnung tragen und
das soziale Potenzial ausschöpfen. Wer aus Sorge um den

Wald die Hände verwirft, kann beruhigt sein: Es geht nur
um einen Bruchteil der schweizerischen Waldfläche - aber
um einen wichtigen! Unter dem Begriff Urban Forestry
laufen in Deutschland, Slowenien, Grossbritannien oder
Schweden bereits Projekte. So hat die Universität im
schwedischen Alnarp einen Versuchswald eingerichtet
und zeigt dort Gemeindevertretern und Forstleuten die
unterschiedlichen Nutzungsmöglichkeiten. Auch die Land-
Schaftsgestaltung des ausgehenden 19. Jahrhunderts lie-
fert einen Fundus an Ideen, um bestockte Flächen zu ge-
stalten: Beispiele sind markante Einzelbäume, besondere
Wuchsformen oder die Pflege der Unterschicht mit Gras
oder Blumen, aber auch Wege mit Tunnelwirkungen. Im
Vordergrund stehen Sinneseindrücke, Abwechslung und
Ästhetik. Weniger wichtig sind Möblierung und feste An-
lagen. Das alles wussten schon Felber und Rothpietz, und
eine wichtige Urban-Forestry-These meint nichts ande-
res, wenn sie sagt: Die Erholung steigt mit dem Erlebnis.

Neben Ideen braucht es auch jetzt wieder den Mut
zur Umsetzung. Wichtig sind dabei Weitsicht und Geduld,
zwei klassische Förstertugenden. Damit Beteiligte vor lau-
ter Bäumen den Wald weiterhin im Auge behalten, emp-
fiehlt es sich, bei Urban-Forestry-Projekten die Evaluati-
on von Beginn weg einzuplanen. Nötig sind darüber hinaus
Weiterbildungsangebote im Bereich Erholung und Wald-
ästhetik für Forstleute, Planerinnen und Eigentümer.

Wer aber soll das alles bezahlen? Nun, vielfältiger und

gut gestalteter Erholungswald ist wesentlich günstiger als

innerstädtische Parkanlagen. Die Forstbetriebe sind or-
ganisatorisch meist bestens aufgestellt für die anfallen-
den Arbeiten. Das kann deren geplagte Kassen entlasten.
Denn bietet der Wald der Gesellschaft künftig mehr Erho-
lung, wird diese auch etwas dafür bezahlen. #

Philipp Maurer ist Forst-
ingénieur und Raumplaner.
Er führt <Bausatz>, ein
Büro für Baukultur in Zürich.
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